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Anfrage an alle Zeitungs, Leſer, 


De Gazette de France lieferte uns 
bereits vor fieben Jahren folgende, nicht 
ungewöhnliche Geſchichte, welche als ein 
Beiſpiel der Nachahmung für alle 
Ehefrauen gufgeſtellt wurde. 

„Maria Lahaye, Ehefrau von 
Joſeph Corpel, wohnhaft zu Mon⸗ 
ſecg, ſtarb den 5, November 1810 nach 
einer langen Krankheit. Schon ſeit dem 
Anfange des Monaths Auguſt war ſie 
darauf bedacht geweſen, mit liebevoller 
Vorſicht für ihren Daun“ eine neue Frau 
auszuſuchen, und fie war auch fo glücklich 


er 


geweſen, die ER eines hübfchen Mäde 
chens aus Beney für ihn zu erhalten. 
Nachdem ſie dieſes ihrem Ehemann gemel⸗ 
det hatte — welcher denn auch dieſe lie⸗ 
bende Vorſorge mit gebührender Dankbar⸗ 
keit anerkannte — (wirklich? ey, ey,) — 
bat ſie die zu ihrer Nachfolgerin von ihr 
ſelbſt erwählte Perſon, zu ihrer Beerdi⸗ 
gung zu kommen, und ſogleich von dieſer 
Zeit an die Sorge fuͤr die Haushaltung zu 
übernehmen. Corpels Fünftige, zweite 
Gattin erfehien wirklich zur beſtimmten 
geit, und den Tag nach der Beerdigung 
der erſten Frau, war der ſchon mit 
den Vorbereitungen zur zr Hochzeit 


D 
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peſchäftigt, ohne daß er befürchten durfte, 
dadurch den Schatten der Abgeſchiedenen 
zu erzürnen. Den 11. November wurde 
er öffentlich aufgeboten, und den 28., als 


am agſten Tage der Trauer, mit der neuen 


1 


Frau getraut.“ — So weit die Geſchichte, ö 


an deren Wahrheit übrigens gar nicht zu 
zweifeln iſt. — — 
Meine, Sehe ales e 
Frau, die, — wie ſie mich ef ert und 
ich es allenfalls glauben will, — einzig 
und allein aus Liebe fuͤr mich, gern dem 
Beiſpiel jener hochherzigen Maria nach⸗ 
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er die beſte Hoffnung har, die Fuͤrſorge 
ſeiner Frau werde ſich mit ſeinen eignen 
Wuͤnſchen vereinigen laſſen, und ſie die 
Wahl, welche er bereits ſeit einigen Jahren 
ſelbſt getroffen, gewiß hn wird. 

P — m. 
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Daß te ein aͤußerſt ehren und 
offenherziger Mann war, beweiſt unter 
andern auch den Umſtand, daß er ſeine 


folgen möchte, jedoch die Beſorgniß begt, Frau- dle betaunte Katharine von Bora, 


von ihren Mitſchweſtern als eine unnuͤtze 
Copie eines noch unnuͤtzern Originals. 
gehalten zu werden, wuͤnſcht zuvor zu 
wiſſen: ob bereits mehr Frauen jenem 
erhabnen Muſter gefolgt ſind, ohne daß 
ihr davon Kunde geworden, obgleich ſie ſeit 
jener Zeit alle Zeitungen, Tag = Wochen⸗ 
und Monaths- Schriften, mit doppelter 
Aufmerkſamkeit geleſen hat. — 

Wer von einem, oder noch beſſer, von 
mehrern Beiſpielen durch dieſe Blätter 
eine ausführliche Nachricht zu ertheilen 
imſtande ſeyn ſollte, wird ſich dem Eins 
ſender dieſes ungemein verbindlich machen, 
theils, weil dadurch die kuͤmmerliche Sorge 
der zartlichen Gattin, ihren jungen Mann 
nicht ohne ihne eigene Willens meinung zum 
erſten M. deln zu ſehen, behoben 
wurde, theils aber, und noch mehr, weil 
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unter deren klugem forgfättigen Haus regi⸗ 
mente der kraftige Mann in ſeiner Familie 
ſtand und ſich dabei ſehr wohl befand, ohne 
Bedenken, muͤndlich und ſchriftlich, feie 
nen Herrn Käthe zu nennen pflegte, 
und ihr unter dieſem Titel die groͤßten und 
unzweideutigſten Lobſprüche ertheilte. — 
Wie mancher Ehemann iſt welt voriger 
ehrlich, welcher zwar zu Hauſe der Lehns⸗ 
herrſchaft feines Herrn Käthe ohne Wider⸗ 
Bee huldigt, aber außer demſelben die 
eſcheidenheit eines Vaſallen gewöhnlich 
aus den Augen ſetzt und öffentlich und 
ungeſcheut mit Rechten prahlt, wovon, 
und vielleicht zu ſeinem Gluͤck, in Gegen⸗ 
wart ſeines geſtrengen Herrn Käthe (yon 
laͤngſt nicht mehr 5 Rede war. ? 


> 
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Die Meuſchen ſind nie reizbarer, und 
verſtehen nie weniger Spaß, als wenn ſie 
guf ihrem Steckenpferde ſitzen. Bei der 
geringſten und unſchuldigſten Veranlaſſung 
verwandelt ſich fo eine Lieblinge rozinante 
unter ihnen in ein ſchnaubendes Bataille⸗ 
pferd. u 

Wenn, nach der glaubwürdigen Ver⸗ 
ſicheraug des freimüthigen Diogenes, 
Alles in der Weit urfprünglich und eigent⸗ 


lich dem Weiſen gehoͤrt; fo muß man. 


mit Recht über die liederliche Wirthſchaft 
dieſer Herren erſtaunen, wodurch es allein 
eg —.— „daß ihre ſo ſchoͤnen Beſitz⸗ 

mer beinahe gänzlich in die ungewaſche⸗ 
nen Hände ihrer Antipoden kommen 
konnten. 


8 Frau Schnips und det Propſt. 


Warum denn, ſagt Ihr immerzu, 
Herr Propſt, vom Tode: Zu den Vätern 
4 gehen, 8 
Nicht: zu den Müttern? — „Soll 

5 ich's rein geſtehen? 
Man wünſcht doch nach dem Tode Ruh.“ 


— 
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 Dentfprund. 
Im Glück nicht jubeln, und im Sturm 

b f i nicht zagen, 

Das Unvermeidliche mit Würde tragen, 


Das Rechte thun, am Schönen ſich ers 


freuen, 


Das Leben lieben, und den Tod nicht 
ſcheuen, 


Und feſt an Gott und beßre Zukunft glau⸗ 
1 hen, 

Heißt leben, heißt dem Tod fein Bittres 

ee rauben. . 


Vz 


N d 1 h el. 


In meiner Mutter Eingeweide 
Wühl' ich mit blankem Eiſen; 
Doch es geſchieht ihr nichts zu Leide, 

Und Ihr gewinnet Speiſen. 
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Steckbrief. 


Es iſt der unten näher bezeichnete 
Dienſtknecht Jureck Pluto vor einigen 
Wochen aus dem herrſchaftlichen Hofe zu 
Studzienng Diebftahlönalber entwi⸗ 
chen. Wir fordern daher Jedermann auf, 
dieſen Pluto, wo er ſich betreten laßt, 
aufzugreifen, und zur Unterſuchung an 
uns abzuliefern. 

Ratibor den 13. May 18177 


Königl. Stadt⸗ Gericht zu Ratibor. 
Kretſchmer. Luge. 


164 | 
Signalement. 

Der Jureck Pluto iſt 2 bis 24 
Sahr alt, katholiſcher Religion, aus Marz 
kowitz bei Ratibor gebürtig, ſchmaͤchtig und 
mittler Statur, iſt etwas ne; pocken⸗ 
narbig, blaß und hager im Geſicht, hat 
graue Augen, ſpitzige Naſe, braunes Haar, 
und einen ſchwachen Bart, und ſpricht 
pohlniſch. i 


E 
Es sind auf dem Wege vom Justiz- 
Commissarius Herrn Stanjek zum 
Neuen - Thore über die Neue- Gasse 
melirere Briefschaften, an die Frau 
Kammerherr von der Marwitz 
auf Rudnik addressirt, ver 
loren gegangen. Der ehrliche Fin- 
der wird ersucht solche gegen eine 
Belohnung bey dem Sattler Güntzel 
allhier abzugeben. 


Ratibor, den 16. May 1817. 


A n F PT W 
Sieben und achtzig Stuͤck ſehr gute 
veredelte Mutter⸗Schaafe ſo wie auch 
zwey und dreyßig Stuͤck Stähre ſpaniſcher 
Race, find in billigem Preiſe zu vers 
kaufen. Der Königliche Juſtiz⸗Commiſſa⸗ 
rius, Herr Stanjek zu Ratibor, wird 


die a haben, ſowohl über die 


Preiſe als Guͤte der Wolle, auf portofreie 
Briefe, genügende Auskunft zu ertheilen. 
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Es find 80 bis 100 Stüd vier = und 
fünfjährige fpanifche Mutter ⸗ Schaafe zu 
verkaufen. Kaufluſtige belieben ſich deshalb 
in portofreien Briefen an die Redaktion 
dez Oberſchleſiſchen Anzeſgers 
gefaͤlligſt zu wenden, wo das Nähere zu 
erfahren iſt. 


— ——— 
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Ich gebe mir die i 
verehrenden Publico e 
daß ich in dem Haufe der fogenannten 
Kleinen⸗ Apotheke hieſelbſt, einen Wein⸗ 
ſchank etablirt habe. 

Zugleich finb bey mir allerley Sorten 
Rofoli zu bekommen. 

Ich verſpreche billige Preiſe und 
prompte Bedienung, und ſehe einem zahl⸗ 
reichen Zuſpruch mit Vertrauen auf das 
mir bisher geſchenkte Wohlwollen entgegen. 

Ratibor den 15. May 1817. 
Jettel Dienſtferti 
als Weener ” 
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Ein ganz feuerſicheres und trocknes 
Gewölbe iſt, entweder auf ein oder meh⸗ 
rere Jahre, in meiner Wohnung zu ver⸗ 
miethen. 


Ratidor den 16. May 1817. 
N Joh. Lor. Jaſchke, 
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Einzelne Blätter dieſes Anzeigers werden für 2 gl. Münze verkauft. 


